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Inland. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Berlin den 4. Decbr. 
Dem Geheimen Seehandlungs-Rath Mayet den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Küſter und Schullehrer Gohr zu Glowitz, 
Regierungs⸗Bezirk Köslin, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den ſeit⸗ 
herigen Regierungs⸗Rath Wenzel zu Frankfurt a. d. O. zum Geheimen Regie⸗ 


rungs⸗ und vortragenden Rath im Miniſterium des Innern zu ernennen; und dem 
Baumeiſter Knoblauch zu Berlin den Charakter als Baurath beizulegen. 


Se. Durchlaucht der General» Lieutenant und Gouverneur von Magdeburg, 
Prinz Georg zu Heſſen, iſt nach Magdeburg abgereiſt. 


(Stlaverei und Sklavenhandel in Algier.) — Daß trotz eines 
16jährigen Beſitzes das Franzöſiſche Gouvernement noch nicht die Stlaverei in 
Algier aufgehoben hat, iſt faſt unbegreiflich, aber bekanntlich dennoch wahr. Als 
vor einiger Zeit das Gerücht ſich verbreite, auf dem Markte von Algier ſeien öf⸗ 


fentlich Sklaven verkauft worden, forderten! die Franzöſiſchen Blätter das Gouver⸗ 
nement auf, die Nachricht wo mög zu widerlegen; bie miniſterillen Blatter be⸗ 


ſchränkten ſich aber auf die Verſicherung, daß dergleichen Mißbräuche in Zukunft 
nicht mehr ftattfinden würden. Mit dieſem Verſprechen beruhigte ſich das Publi⸗ 
blikum nicht, und es wurde dem Gouvernement eine Petition eingereicht, in wel⸗ 
cher es unter Anderm heißt: „Um mit Nachdruck die Aufhebung der Sklaverei in 
Algerien zu betreiben, muß man ſie als eine Pflicht betrachten. Dies müßte das 
Lofungswort, der Gedanke der Militair⸗ und Civilbehörden Algeriens ſein. Leider 
iſt dies nicht der Fall. Der General⸗Gouverneur ſcheint die Sklaverei in Schutz 
nehmen zu wollen. Unter dem Vorwande, wir könnten dieſen Handelszweig mit 
dem innern Afrika nicht entbehren, hat der Marſchall Bugeaud ſich nicht geſcheut, 
den Sklavenhandel zu vertheidigen.“ Kurz es iſt eine Thatſache, daß es in dieſem 
Augenblick nicht weniger als zehntauſend Sklaven im Franzöſiſchen Afrika 
giebt. Man kann ſich dies um ſo weniger erklären, als der Bey von Tunis, 
der bekanntlich ſeit einigen Tagen ſich zu Paris befindet, dem Franzöſiſchen Gou⸗ 
vernement durch die That bewieſen hat, daß die Aufhebung der Sklaverei möglich 
iſt, wenn man ſie ernſtlich will. Die Verhältniſſe in Tunis und Algerien ſind 
ganz dieſelben, und die Vorwände, unter denen man die Sklaverei in den eigent— 
lichen Franzöſiſchen Kolonien vertheidigt und duldet, ſind in Afrika nicht anwend⸗ 
bar. Da der Bey von Tunis gegenwärtig die Aufmerkſamkeit Frankreichs auf ſich 
zieht, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß die Preſſe dieſe Gelegenheit benutzt, um das 
Gouvernement au das humane Beiſpiel zu erinnern, welches ihm der Halbbar— 
bar gegeben hat. Die Umſtände, unter denen der Bey die Sklaverei in ſeinen 
Staaten aufhob, verdienen einer kurzen Erwähnung. 

Im Jahre 1842 zählte man in der Regentſchaft Tunis 30,000 Sklaven un⸗ 
ter einer Bevölkerung von 3 Mill. Einw., als der Bey aus eigenem Antriebe 
ein Geſetz erließ, wonach keine neuen Sklaven mehr eingeführt werden und ſämmt⸗ 
liche von Sklavinnen in Zukunft geborne Kinder frei fein ſollten. Aehnlich lautete 
der Geſetzvorſchlag des Herrn Paſſy. Die Kammer wollte nichts davon hören. 
Seit jener Zeit kam die Konvention zwiſchen Frankreich und England zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Verhinderung des Sklavenhandels zum Abſchluß, und im December 
1845 hieß es in der Thronrede: „Die zwiſchen dem Gouvernement und England 
abgeſchloſſene Konvention, um dem ſchändlichen Sklavenhandel ein Ende zu ma⸗ 
chen, wird in dieſem Augenblick in Ausübung gebracht.“ Der Bey von Tunis 
urtheilte konſequenter, als das Franzöſiſche Gouvernement: er folgerte aus der 
Schändlichkeit des Sklavenhandels auf die Schändlichkeit der Sklaverei und erklärte 
im Januar des laufenden Jahres ſämmtliche Sklaven frei. Von dieſer Freiheit 
wurde der Franzöſiſche Konſul de la Porte offiziell in Kenntniß geſetzt, und der 
Bey war offenherzig genug, ihm in einer Audienz zu geſtehen, daß die oben aus 
geführten Worte Ludwig Philipp's ihn von der Pflicht überzeugt hätten, es nicht 
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bei dem Geſetz von 1842 bewenden zu laſſen, ſondern ohne Aufſchub die Sklave⸗ 
rei in ſeinen Staaten für immer aufzuheben. Gleichzeitig erließ er eine Verord⸗ 
nung, wonach auch fremde Sklaven von dem Augenblicke an, in welchem ſie das 
Tuneſiſche Gebiet berühren, frei ſind. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten wünſchte auf den Bericht des 
Franzöſiſchen Konſuls dem Bey von Tunis zu ſeinem menſchenfreundlichen Ent⸗ 
ſchluſſe Glück und verſicherte ihn der Genugthuung des Königs, daß dieſer dazu 
unwillkürlich beigetragen habe. Um ſo mehr mag der Bey ſich darüber wundern, 
daß das Franzöſiſche Gouvernement bis jetzt noch nicht ſeinem Beiſpiele gefolgt iſt. 
Fragt er nach der Urſache, ſo wird man ihn wahrſcheinlich an den Marſchall Bu⸗ 
geaud verweiſen. Zu bemerken iſt übrigens, daß die öffentliche Meinung ſich im⸗ 
mer entſchiedener gegen die Inkonſequenz des Gouvernements ausſpricht, nament⸗ 
iſt unter den in der letzten Seſſion des General-Conſeils der Seine votirten Wins 
ſchen auch der, „daß im Intereſſe des Landes und im Namen der Menſchlichkeit 
die vollſtändige Abſchaffung der Sklaverei in ſämmtlichen Kolonien proklamirt werde.“ 

Berlin den 3. December. Das etwas geſpannte und animoſe Verhältniß, 
welches zwiſchen einem Theil unſerer Berliner Aktien⸗Spekulanten und den Bewoh⸗ 
nern Stettins auf Veranlaſſung der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn eingetreten war, 
wird nun hoffentlich ſein Ende erreichen. Wie man aus guter Quelle zu wiſſen 
glaubt, iſt dieſer Bahn von Seiten des Staats eine unbedingte Zinſengarantie 
von 34 pCt., wie eine bedingte von 34 pCt., bewilligt worden und eine offizielle 
Erklärung darüber nächſtens zu erwarten. Zwar iſt durch dieſen ſtaatlichen Akt, 
unter den obwaltenden Geld- und Zinsverhältniſſen, eine Wirkung der Art auf die 
Aktien noch nicht zu erhoffen, daß der Cours derſelben ſich ohne Verluſt für die 
Zeichner ſiellen ſollte, doch wenigſtens dadurch eine beſtimmte Baſis für fie gewon⸗ 
nen worden, während die ſo ſehr muthlos gewordenen Aktionairs den Aktien gar 
keine ſolche ſeither zuerkennen wollten. Daß ſie darin viel zu weit gingen und die 
Bahn in der Wirklichkeit, wie der Erfolg ſpaͤter zeigen wird, weit beſſere Renti⸗ 
rungs⸗Elemente in ſich trägt, als ihr von mehreren Seiten bisher zugetraut wur⸗ 
den, ſoll hier nicht erſt erörtert werden. Wie die Umſtände einmal angethan waren, 
bedurfte es für die Intereſſenten derſelben eines gewiſſen Impulſes, der nun ges 
geben iſt und unzweifelhaft dahin führen wird, daß auch hier in Berlin alle Zeich⸗ 
ner den bevorſtehenden dritten Zahlungstermin prompt leiſten werden. Der Bau 
der Bahn ſelbſt wird, wie man weiß, fortwährend mit großer Energie betrieben. 
Schon ſind die Arbeiter von der Strecke zwiſchen Stargard und Woldenberg, die, 
bis auf wenige Arbeiten am Oberbau, bereits als vollendet zu betrachten iſt, zu⸗ 
rückgezogen und nach andern, entfernter belegenen Strecken beordert worden, wo⸗ 
durch dieſe ebenfalls raſcher, als vorhergeſehen war, ihre Vollendung erhalten wer⸗ 
den. Wie man jetzt weiß, wird die Strecke zwiſchen Stargard und Woldenberg 
ſchon im nächſten Früjahr dem Verkehr eröffnet werden, was der Bahn weit früher, 
als man glaubte, eine Intrade verſchaffen wird. Alle Reiſende aus Preußen nach 
Berlin werden, indem ſie ſich derſelben bedienen, an Zeit und Geld erſparen. 

In welchem Sinne die „Augsb. Allg. Ztg.“ aus Preußen berichtet, beweiſt 
folgende Mittheilung derſelben aus Koblenz: „Bekanntlich iſt es in dieſem Sommer 
zwiſchen dem Koͤlniſchen Landwehrbataillon und dem Commandeur deſſelben, Ma⸗ 
jor von Garrelts, zu ſchlimmen Differenzen gekommen, wobei letzterer in ſeiner 
Aufregung in die Reihen hineinſprengte, ſo daß mehrere unter den Hufen ſeines 
Pferdes verwundet dalagen. Der Major iſt nun außer Dienſtthätigkeit geſetzt 
worden.. — Der Strafen, welche die widerſpenſtigen Landwehrmänner erhalten 
haben, wird nicht erwähnt, und es hat ſomit den Anſchein, als ob die Unterſu⸗ 
chung Hrn. v. Garrelts als ſchuldig erkannt habe, während doch das Umgekehrte 
der Fall iſt, und Hr. v. Garrelts nur auf adminiſtrativem Wege zur Dispoſition 
geſtellt iſt. 

Große Aufmerkſamkeit hat hier die aus Wien eingegangene Nachricht erregt, 
nach der der Erzherzog Stephan von feiner Stellung in Prag abberufen und in 
das Kabinet des Kaiſers nach Wien zur Unterſtützung und möglichen einftigen Er⸗ 
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ſetzung des greiſen Erzherzog Ludwig verſetzt werden ſoll. Wer mit den Oeſter⸗ 
reichiſchen Verhältniſſen nur einigermaßen vertraut iſt, wird zugeben müſſen, daß 
dieſe Beſtimmung einer bevorſtehenden Aenderung des Syſtems ſehr gleichſehen 
würde. Erzherzog Stephan iſt in Böhmen ungemein verehrt und man hielt ihn 
bisher für berufen, ſpäter an der Stelle ſeines greiſen Vaters, des Palatins zu 
treten. Nach unſerer individuellen Anſicht hat die letztere Vermuthung auch bei 
Weitem mehr für ſich, trotz allen Gerüchten. (M. 3.) 

Berlin. — Die bevorſtehende Berufung der Provinzialſtände iſt 
jetzt Gegenſtand der allgemeinen Beſprechung geworden und wird in glaubwürdi⸗ 
ger Weiſe verſichert. Es ſoll nach den mannigfachſten Berathungen jetzt ein Art 
Grundgeſetz die Beiſtimmung der Agnaten des Königl. Hauſes erhalten haben, 
nach welchem die Provinzialſtände in ihrer Generalverſammlung von drei zu drei 
Jahren als Reichsſtände conſtituirt werden, denen das Budget und die wichtig⸗ 
ſten organiſchen Geſetze zur Beſtätigung vorgelegt werden ſollen. Ueber die 
berathende Theilnahme hinaus ſoll ſich jedoch die ſtändiſche Mitwir⸗ 
kung nicht erſtrecken, auch der ganze Entwurf mit vielen Beſchränkungen verſe— 
hen fein, fo daß manche Verwilligungen ganz dadurch aufgehoben werden. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß man dieſe Reichsverfaſſung als ein Geſchenkdes 
Thrones betrachten und als unveränderlich gegeben jeder Debatte entziehen und 
kein Annahmrecht geſtatten wird. — Man ſoll gegenwärtig in nicht geringer Ver⸗ 
legenheit üder die Beſchaffung eines ſtändiſchen Verſammlungsortes 
ſein. Das Schloß allein hat Räume, welche 7 bis 800 Menſchen aufnehmen 
können, allein der König ſoll ſich vorläufig dagegen erklärt haben, die nach feinem 
Geſchmack veränderten und ausgeſchmückten Säle zu dieſer Beſtimmung herzuge— 
ben. — Da man unn auch eine Kirche nicht gut benutzen kann, eben jo wenig 
aber ein Wirthshauslokal, fo weiß man nicht recht, was geſchehen ſoll. Unter 

en 579 Abgeord. befinden ſich 273 Mitglieder der Ritterſchaft (mit Einſchluß 

von 15 Mediatiſirten), 182 Abgeordnete der Städte und 124 vom Bauern⸗ 
ſtande. Bürger⸗ und Bauernſtand vereint ſtellen demnach 306 Abgeordnete, 
folglich erreichen ſie bei weitem nicht die künſtliche Majorität von zwei Dritteln 
aller Stimmen, welche für jeden gültigen Beſchluß gefordert wird. Dieſe Ma⸗ 
jotität wird erſt von 386 Mitgliedern gebildet, es müßten daher 80 Mitglieder 
des Ritterſtandes ſich den Geſammtſtimmen der Städte und des Bauernſtandes 
anſchlleßen. Jedenfalls wird die Berufung der Generalſtände nach Berlin eine 
der intereſſanteſten Abſchnitte unſerer neueſten Geſchichte bilden. 

Berlin — Auf die Eingabe der Studirenden der Rechte an hieſiger Uni⸗ 
gerfität, die Bitte um Zulaſſung zu den Gerichtsverhandlungen betreffend, iſt jetzt 
die Antwort des Dekans erfolgt. Sie iſt abſchlaglicher, obſchon belobender Art. 
Als Hauptgründe für die Unzuläſſiakeit der Erfüllung jener Bitte werben angeführt: 
1) Die geſevuche Borſchrifſt, wonach nur eine beſtimmte Klaſſe von Juriſten den 
Verhandlungen beiwohnen könne; 2) die noch nicht erlangte Reife der Studiren⸗ 
den, um einen weſentlichen Nutzen aus dergleichen Verhandlungen zu ziehen; end⸗ 
lich 3) der Zeitverluſt der nnausbleiblich auf Koften ihrer eigentlichen Studien ent⸗ 
ſtehen würde. — Aufs Neue wird Hr. v. Patow als beſtimmt genannt, ein 
ſehr wichtiges Portefeuille zu erhalten, während wiederum von anderer Seite die 
Behauptung aufgeſtellt wird, derſelbe ſei auserſehen, die Wiederanknüpfung diplo⸗ 
watiſchet Verhältniſſe mit Spanien ine Werk zu fegen und werde deshalb bald 
nach Madrid abgehen. 

Bon der Spree, den 3. Decbr. Durch die bisher bekannt gewordenen 
Gerichtsverhandlungen iſt gewiß einem Jeden, der ſich für die Angelegen. 
beiten des Staates intereſſirt, ein Punkt bedeutend hervorgetreten, der Umstand 
nämlich, daß ſelbſt der Gebildete unter uns die Landes geſetze nicht kennt, 
jeſchweige denn der Ungebildete. Vor Kurzem iſt ſogar in öffentlicher Sitzung 
98 Pen bereuen, daß der Vorfigende einen Angeklagten fragte, ob er denn 
nicht die Geſetze kenne, welche über ſein Vergehen ſprächen, und die Antwort emp⸗ 
fing; „Ich habe fie weder draußen noch im Gefängniſſe kennen gelernt; wie und 
wo foll ich zu ihrer Kenntniß kommen?“ Diefe Frage nehmen wir hier⸗ 
mit alles Ernſtes auf, und fragen unſererſeits nach den Veranſtaltungen, welche 
der Staat getroffen, damit feine Bürger die Geſetze kennen lernen, unter denen 
fie leben, welche fie ſchützen und aufrecht erhalten ſollen, weil ja jeder Bürger vers 
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pflichtet iſt, dem Geſetz im Nothfall feinen ſchützenden Arm zu leihen? Wenn nun 
das Landrecht . 11. Thl. 2. Tit. 20., erſter Abſchu., ſich fo ausſpricht: „Die 
Strenge der Geſetze trifft nur Den, welcher das Strafgeſetz zu 
wiſſen ſchutvig und im Stande geweſen iſt“ fo müßte oft der Ver⸗ 
gebung Raum zu geſtatten ſein, indem eine Menge von Perſonen in Unkenntniß 
der Geſetze leben, die, nach ihrer ganzen Erziehung und Bildung, nicht im Stande 
geweſen, ſich damit bekanntzumachen. Zwar ſagt 8. 16. der Einleitung: „Es iſt 
aber auch jeder Einwohner des Staats, ſich um die Geſetze, welche ihn oder ſein 
Gewerbe und feine Handlungen betreffen, genan zu erkundigen gehalten, und es 
kann ſich Niemand mit der Unwiſſenheit eines gehörig publieirten Geſetzes entſchul⸗ 
digen; “ indeſſen erleben wir doch oft, daß ſelbſt Solchen, denen es von Amts⸗ 
wegen obliegt, die Geſctze genuau zu kennen, Manches unbekannt bleibt, befon- 
ders don ftüheren, noch gegenwärtig Geſebeskraft habenden, Verordnungen; wie 
ſollte alſo das Volk ſie kennen? Wir glauben deshalb nicht zu irren, wenn wir 
ausſprechen, die Unkenntniß des Geſetzes, ſelbſt unter Denen, welche durch 
daſſelbe zunächſt betroffen werden, iſt der im Volke vorherrſchende Zuſtand; neben⸗ 
bei, daß dies häufig öffentlich beklagt worden iſt, lehren es uns ausdrücklich die 
kebigen Gerichtsverhandlungen. Da unn aber der Staab, nach dem Geſetz, 
das wir angeführt „genane Kenntniß des Rechts von den Bürgern fordert und for⸗ 


dern muß, ſo liegt ihm auch ob, alle Veranſtaltungen zu treffen damit dieſes 
nothwendige Ziel erreicht werden könne, wozu die Publikation in der Geſetzſamm⸗ 
lung und den Amtsblättern bekanntlich nicht ausreicht. Die erſte Bedingung, um 
zu dem vorgeſteckten Ziele zu gelangen, iſt, daß die Kenntuiß der Geſetze 
ſchon mit dem Unterrichte der Jugend verbunden werde, daß alſo jede 
Spezial⸗Schule es ſich namentlich zur Aufgabe mache, auf das Geſetz des Stan⸗ 
des und des Geſchäftes aufmerkſam zu machen, welches den Betheiligten einſt 
gelten ſoll, ſowohl in den ſtädtiſchen, als den ländlichen Gemeinden, wobei wir 
die feſte Ueberzeugung hegen, daß wohl nur wenige Männer im Staate ſeien 
welche der Meinung beiſtimmen, die noch neuerlich ein hoher Beamter ausgeſpro⸗ 
chen hat, daß die zehn Gebote für das Volk hinreichend ſeien, und man daſſelbe 
im Gegentheil, zu ſeinem Frieden, von der Kenntniß des Staatsgeſetzes zurück- 
halten müſſe!! — Die zweite Bedingung iſt, daß unſere Geſetzbücher auf 
die einfachſten Grundſätze redueirt, einem Jeden zugänglich ſeien. ee 
man darauf nicht, daß ja in jedem Buchladen unſer allgemeines Landrecht zu ha⸗ 
ben ſei, denn erſtens iſt der Druck deſſelben Eigenthum gewiſſer Anſtalten und 
außerdem iſt es für den gewöhnlichen Gebrauch nicht einfach genug in Grundſätzen 
und Anordnung, und zu theuer und bändereich für den Beſitz Aller. Die Fran⸗ 
zoſen haben alle ihre Codes in einem zierlichen Taſchenformat zu einem ſehr mäßi⸗ 
gen Preiſe, und fo find fie im Beſitz eines jeden Franzöſiſchen Bürgers wie viele 
jedoch in Preußen beſitzen nur das Landrecht, oder wiſſen gar in demſelben Bes 
ſcheid; die Nachträge und Ergänzungen, geltenden und nicht geltenden Titel, und 
alle die hundert verſchiedenen Provinzialgeſetze ungerechnet, welche ſelbſt unſern 
Juriſten meiſt nicht bekannt oder ſchwer zugänglich ſind? Auf dieſe beiden weſent⸗ 
lichen Umſtände für das Gedeihen des öffentlichen Wohls wollen wir daher hiermit 
aufmerkſam gemacht haben, und hoffen von einer weiſen Saatsregierung, welche 
durch die neuen Einrichtungen uns die Uebel recht kennen lehrte, daß ſie auch 
die Mittel finden werde, um zuerſt den beiden größten Mängeln abzuhelfen; 
denn feſt ſteht die Regel: Unkenntuiß des Geſetzes ſchadet! 


Aus der Provinz Sachſen. — In einigen Zeitungen wurde vor Kurz 
zem die Vermuthung ausgeſprochen, daß die Bürgerſchaft Naumburgs, weil ihre 
Stadtverordneten-Verſammlung in Folge des Beſchluſſes, unſern Provinzial⸗Land⸗ 
tag fürder nicht beſchicken zu wollen, aufgelöſt worden, auch zu keiner neuen Wahl 
von Stadtverordneten ſich verſtehen würde. Dies iſt jedoch irrig geweſen; denn 
die Wahl der neuen Stadtverordneten hat ohne Weiteres Statt gefunden. — 
Schon in der erſten Sitzung der neuen Stadtverordneten ſoll dieſe die Wahl eines 
Landtags⸗Deputirten vornehmen. 

Münſter. üſſeld. Ztg. i i Beſtimmtheit 
die Sei * HE u; n Br. un ber Hirtenſtab 
Münſters übergeben werden dürfte. 


Köln. (Köln. Z.) Der hieſige Aſſiſenhof hat in der Sitzung vom 25ften 
v. M. ein Individuum, welches des Verſuches, einen Poſtvorſchuß betrüglicher⸗ 
weiſe zu entnehmen, angeklagt und überführt war, zu 5jähriger Zuchthausſtrafe, 
einer Geldbuße von 30 Thalern, Verluſt der Nationalkokarde und lebenslänglicher 
Stellung unter polizeiliche Aufſicht verurtheilt. Es dürfte dieſer Fall unzuverläſ⸗ 
ſigrn Poſtvorſchuß⸗Entnehmern zur Warnung dienen, da es ſchon einen Betrug 
involvirt, wenn ein ſolcher Vorſchuß entnommen wird, ohne daß der Entuehmer 
die Mittel oder den guten Willen hat, beim Proteſte des Bezogenen den Betrag 
der Poſtkaſſe ſofort zurückzuerſtatten. 


Koblenz den 29. Nov. Doktor Dronke, welcher ſeit einiger Zeit in Frank⸗ 
furt a. M. ſich aufgehalten hatte und vorgeſtern Nachmittag auf der Rückreiſe 
von Köln hier eingetroffen und bei einem Freunde abgeſtiegen war, wurde noch 
an demſelben Abende, als er um 11 Uhr mit einigen Bekannten aus einem 
Weinhauſe heraustrat, ſofort auf der Straße verhaftet. Man iſt hier über 
das fernere Schickſal Dronke's ſehr geſpannt. Noch habe ich zu berichten, daß die 
Itzſtein'ſche Angelegenheit keineswegs ſo geordnet iſt, wie ſolches nach einigen neu⸗ 
ern Mittheilungen in öffentlichen Blättern man glauben möchte: v. Ißzſtein be⸗ 
abſichtigte nämlich dieſer Tage auch hierher zu kommen, und auf die Kunde da⸗ 
von hat die Polizei ſofort allen Gaſtwirthen aufs ſtreugſte befohlen, nach An⸗ 
kunft des v. Itzſtein ohne allen Vorſchub der Polizei Anzeige zu machen. 
Hiernach zu urtheilen, dürfte für Herrn v. Ibſtein ebenfalls fein Aufenthalt hier 


nicht von längerer Dauer ſein. 
—ůů _—J 


Ansland. Er, 


d 
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Dein en ech e ee e 

Schleswig, den 30. Nov. Wie bei der Verleſuys der Petition wegen 
des Anſchluſſes von Schleswig an den deutſchen Bund haben auch bei der Verſaſ⸗ 
ſungs⸗Petitron, welche in der heutigen Sitzung verlesen und genehmigt iſt, die 
Herten Jenſen und Nielſen ein Minoritäts⸗G ten hinzugefügt, indem ſie 
ſich allerdings für eine Verfaſſung erklären, aber nur für eine ſolche, welche die 
Hetzogthümer mit Dänemark gemeinſchaftlich erhalten. Die ſammtlichen nunmehr 
fertigen und genehmigten Petitionen und Gutachten der Verſammlung, ſowohl 
die über Privat⸗Propoſitionen, als auch die über Königliche Geſetz Entwürfe, wer⸗ 
den noch heute Abend ausgefertigt und dem Könige. Kommiſſar zugeſtellt werden. 
Nach dem bisher von dem Letzteren eingehaltenen Benehmen; fo wie nach der von 
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der Regierung angenommenen Interpretation des $. 50. der Verordnung vom 15. 
Mai 1834, kann es kaum zweifelhaft ſein, daß der Kommiſſar die auf Privat⸗ 
Propoſitionen begründeten Petitionen als „geſetzwidrig aus formellen Gründen“ 
urückweiſen wird. 

Kiel vom 1. Decbr. Die obergerichtliche Kommiſſion wegen Unterſuchung 
der Nortorfer Volksverſammlung hält ſeit einigen Tagen hier Sitzungen. Geſtern 
find verſchiedene Altonaer (Eiſenbahndirektor Dies und Oberſchaffner Nje m os 
jewski) und einige Soldaten vernommen, heute Olshauſen. Mehrere an⸗ 
dere Kieler find für die folgende Tage eititt. 

Hamburg. (Schleſ. Ztg.) — Man iſt in unſerem kleinem Freiſtaate bei 
Weitem nicht fo liberal als in anderen Theilen von Deutſchland. Die hier ge⸗ 
bildete chriſtkatholiſche Gemeinde durfte keine Erklärung oder Anzeige über ihre 
Conſtituirung öffentlich abgeben. Die Polizei, oder vielmehr der Oeſterrei⸗ 
chiſche Geſandte durch die Polizei, hat ein Veto dagegen eingelegt. Dieſem Um⸗ 
ſtande mag man es zuſchreiben, daß einige Gegner der Reform hofften, die Ge⸗ 
meinde werde wieder auseinanderfallen. Dem iſt aber nicht ſo. Die Gemeinde 
wächſt und hat zahlreiche Freunde. — Die Bürger Altona's veranſtalteten Johan— 
nes Ronge zu Ehren ein großes Feſteſſen; auch hier iſt derſelbe in den erſten 
Zirkeln empfangen worden. Erſt durch ihn haben wir den Gang und Stand der 
Reform im Deutſchen Lande, namentlich aber in Breslau kennen gelernt; unſere 
politiſchen Liberalen, welch das kirchliche d. h. ſociale Element des Chriſtenthums 
nicht verſtehen, hatten ganz irrige Anſichten über die chriſtkatholiſche Reform 
verbreitet 

Hannover. — Die Hannoverſche Morgenzeitung bringt den Fall Krakanu's 
mit ſchwarzem Rande: 

Das Journal de la Haye giebt einen längeren Artikel über die Krakauer An⸗ 
gelegenheit und ſchreibt in demſelben Folgendes: „Eine Thatſache, welche bisher 
noch unbekannt war und welche die Frage vielleicht in einem neuen Lichte erſcheinen 
zu laſſen geeignet iſt, beſteht in der Nachricht, daß der den Kabinetten von Paris 
und London übergebenen Note in Betreff der Einverleibung Krakau's in den Oeſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaat, die Abſchrift einer au die drei Schutzmächte gerichteten 
Adreſſe beigegeben ſei, in welcher der Senat von Krakau den Anſchluß an die K. 
Oeſterreichiſchen Staaten begehrt (nach Anderen dem Anſchluß ſeine Zuſtimmung 
ertheilt) babe.“ 

Einer Nachricht des „Schwäbiſchen Merkurs“ zufolge erſtreckt die Einverlei⸗ 
bung des Freiſtaates Krakau in die Oeſterreichiſche Monarchie ihre 
Rückwirkung auch auf die Handelsintereſſen Fraukſurts. Frankfurter Han⸗ 
delsleute, namentlich Seidenhändler, vermittelten ſeither einen nicht unbe⸗ 
deutenden Abſatz Schweizer und Franzöſiſcher Manufakturwaaren 
nach Krakau, von wo aus ſolche nach Oeſterreich, Rußland und ſelbſt nach 
Preußen weiter wertrioben wurden. — Disfer Quwifchenhansel wird fortan unterblei- 
ben oder gar ſehr an Umfang verlieren. 

Frankreich. 

Paris den 30. Nov. Es heißt, die Reife des Infanten Don Enrique nach 
Paris habe zum Zweck, die Verwendung des Königs dafür nachzuſuchen, daß ihm 
die Rücktehr nach Madrid geſtattet werde. Don Enrique fol feine Bereitwillig- 
keit ausgeſprochen haben, ſofort feine Proteftation gegen die Vermählung der Kö⸗ 
nigin zurückzunehmen. a 

Der Bey von Tunis beſuchte geſtern Mittags das Stadthaus. Ueberall hat 
er beſondere Verwunderung darüber geäußert, die von Napoleon begonnenen 
Denkmäler, wie den Triumphbogen de l'Etoile, den Palaſt des Quai d'Orgai 
und andere Gebäude, durch Ludwig Philipp vollendet zu ſehen, da, wie er be⸗ 
merkte, im Orient der Souverain, der den Thron beſteige, ein unvollendetes 
Werk ſeines Vorgängers nicht beendigt, ſondern ein anderes daueben baue. Im 
Stadthauſe wurde er vom Grafen von Rambuteau empfangen, der ihm mit weni⸗ 
gen Worten das Syſtem der Pariſer Stadt-Verwaltung auseinanderſetzte, wie die 
Stadt in jedem Jahr für ihre Hülfsquellen ſorgt, im voraus darüber verfügt, 
ihr Budget ordnet und bewilligt; dann überreichte der Seine⸗Präfekt dem Bey die 
gedruckte Sammlung dieſer Budgets und Reglements und zeigte ihm die verſchie⸗ 
denen Pläne von Paris: die Hauptſtadt in Bezug auf ihre Befeſtigung, ihre Er⸗ 
leuchtung und ihre Denkmale. „Ei!“ rief der Bey aus, „ich hatte unter Paris 
mir nur Eine große Stadt vorgeſtellt, nun ſehe ich, daß es mehrere in einer ſind.“ 
Heute beſucht der orientaliſche Gaſt das Schloß von Verſailles. 

I Sen Gn des Kabinets ſollen ſic entſchieden gegen das Vorhaben 
8 8 ‚an die nordiſchen Höfe eine Proteftation gegen die Einverlei- 
zung Krakau d zu richten, ausgeſprochen haben. Die minifterielle Epoque be⸗ 
9 5 Ar des Franzöſiſchen Kabinets werde die förmliche Erklärung 
aug N. 1 et rg nun frei von den Verträgen von 1815 betrachte. 
. Pe ’ Hüningen zu befeſtigen, nicht aufgegeben ſein. 
pe aus dach, ge Jour N des Débats eröffnet ſein Blatt mit einem Schrei⸗ 
be An vom 27. November, in welchem gemeldet wird, daß Lord Pal⸗ 
erdg. ra gel net dem Engliſchen Botſchafter am Wiener Hofe, Lord Pon⸗ 
aus r 9 in Tagen angekündigten Proteſt gegen die Einverleibung Kra⸗ 
ee 10 K und daß eine Abſchrift davon auch an Lord Normanby ge- 
Ungelegenhei D — a diefen dem Franzöſiſchen Miniſter der auswärtigen 
ES ri 35 75 1 2 De zu werden. Die Korreſpondenz des Journal des 
1 ch ae ſei ziemlich lang in trockenem, kaltem Tone ge⸗ 
die Ginperfeih, ord Pa merflon gehe in demſelben von der Hypotheſe ans, daß 
ibung Krakan's nur noch ein Projekt, nicht ſchon wirklich vollzogen ſei. 


Es wird dann der angebliche Inhalt des Proteſtes in den Hauptpunkten referirend 
mitgetheilt. Der Engliſche Miniſter behandle die Frage von zwei Seiten, dom 
Geſichtspunkte des Rechts und der Nothwendigkeit. In erſterer Beziehung ftelle 
er auf, daß Vertrags⸗Bedingungen, die von acht Mächten verbürgt worden ſeien, 
nicht von dreien derſelben abgeändert und aufgehoben werden könnten. Anderer⸗ 
ſeits wolle er auch die Nothwendigkeit der Maßregel nicht gelten laſſen, denn ſelbſt 
zugegeben, daß Krakau ein Heerd für Verſchwörungen und politiſche Intriguen ge⸗ 
worden, wie die Mächte ſich beklagten, fo müßten dieſe Verſchwörer entweder aus 
dem Gebiet von Krakau ſelbſt oder von außen her gekommen ſein; im letzteren Fall 
hätte man ſich nicht an Krakau zu halten gehabt, denn dieſer Freiſtaat ſei von dem 
Gebiet der drei Mächte felbft umgeben geweſen; im erſteren Fall aber ſei es nicht 
denkbar, daß eine Stadt wie Krakau, ein kleiner Freiſtaat von nur 130,000 
Seelen, dem Verlangen der drei Mächte, die Verſchwörungen zu unterdrücken 
und den Intriguen ein Ziel zu ſetzen, eine Weigerung follte entgegengeſtellt haben; 
wäre dies aber wirklich geſchehen, ſo könne es für die Mächte keine Schwierigkeit 
gehabt haben, ſich in den Grenzen der Verträge Genugthuung zu verſchaffen. Die 
Authentizität dieſer Angaben muß natürlich bis auf Weiteres dahingeſtellt bleiben. 

Der Courrier frangais iſt ſehr erbittert über die Haltung, welche Co n⸗ 
ſtitutionnel und Sidele, die Organe der Herren Thiers und Odilon Bar⸗ 
rot, in der Krakauer Frage annehmen: Der Conſtitutionnel widme geſtern 
drei lange Spalten einer Bahnhofs Frage, von Polen ſage er kein Wort, heute 
eben ſo wenig, man müſſe freilich erſt die Entſcheidung der Intrigue des Tages 
darüber abwarten, ob es für den kleinen Privat⸗Ehrgeiz angemeſſen ſei oder nicht, 
ſich für Krakau zu intereſſiren; der Sidele trete ſogar ſchon entſchieden gegen 
Krakau auf, denn „mit einer wahrhaft unglaublichen Feigheit, die ſelbſt das 
Journal des Débats desavouiren würde“, eikläre dies Blatt dem Comité 
des National und der Reforme, welches ſich gebildet, um gegen die Einver⸗ 
leibung Krakaus zu proteſtiren und zum Anſchluß an dieſe Proteſtation aufzufordern, 
„daß Frankreich den für ihre Unabhängigkeit oder Freiheit kämpfenden Völkern nie⸗ 
mals ſeine Mitwirkung gewähren dürfe.“ g = 

Die drei Fractionen der Polniſchen Emigration haben ſich auf die Nachricht 
von der Einverleibung Krakau's zu einer Partei vereinigt und ſich unter die Lei⸗ 
tung eines gemeinſchaftlichen Comité's geſtellt, an deſſen Spitze der Fürſt Adam 
Czartoryski ſteht. 

Die Flotte widerſpricht der Nachricht, als herrſchten Krankheiten auf der 
Afrikaniſchen Station; nur auf einigen Schiffen herrſche Skorbut. 1 

Zu Tours iſt in Folge der Unruhen vom 21ſten und 22ſten eine große An⸗ 
zahl Tumultuanten verhaftet worden, unter denen ſich 18 befreite Sträflinge bes 
finden ſollen. Am Montag wurden die Gefangenen verhört und einige aus Man⸗ 
gel an hinreichendem Beweis wieder freigelaſſen, die übrigen in Anklagezuſtand 
verſetzt. 

Paris den 1. Decbr. Die Preſſe hat bekanntlich verſichert, die von dem 
Portefeuille verbreitete Nachricht, daß Graf Mols kürzlich eine Konſerenz mit 
dem Könige gehabt, ſei ungegründet, denn Graf Molé habe zu jener Zeit, wo 
die Unterredung ſtattgefunden haben ſollte, ſeinen Landſitz nicht verlaſſen. Das 
Portefeuille antwortet nun hierauf: „Wir können mit gutem Fug erklären, 
daß die Preſſe in dieſem Fall etwas Unrichtiges behauptet hat. Graf Mols 
kam vor einigen Tagen von Champlatreux nach Paris, er verweilte hier zwei Stun⸗ 
den und begab ſich dann nach St. Cloud, wo er die Ehre hatte, bei dem Könige 
und der Königl. Familie eu ſpeiſen und dem Herzog von Montpenſier fein Kam⸗ 
pliment zu machen. Von St. Cloud kehrte Graf Molé über Paris nach Cham⸗ 
platreux zurück.“ i 

Der Bey von Tunis hat vorgeſtern Verſailles beſucht. Unterweges hielt er 
in St. Cloud an, um dem König ſein Kompliment zu machen. 

Von Liſſabon iſt jo eben der dortige Franzöſiſche Geſchäftsträger, Herr von 
Forth⸗Rouen, mit Depeſchen des Franzöſiſchen Geſandten, Herrn von Varennes, 
hier eingetroffen. * 

Spanien. f 

Madrid den 24. Nov. Auf Befehl der Regierung iſt in den in allen Pro⸗ 
vinzen erſcheinenden Amtsblättern ein Verzeichniß von „Individuen“ veröffentlicht 
worden, „die den Neihen der Karliſten angehörten und aus don Franzoͤſiſchen De⸗ 
pots entflohen.“ Die Behörden ſollen dieſe Individuen verfolgen und feſtnehmen 
und dann die Entſcheidung des Miniſters des Innern abwarten. An der Spitze 
dieſes Verzeichniſſes fteht: „Carlos Luis, Graf von Montemolin, Sohn von 
Don Carlos, entfloh am 14. September aus Bourges., Auch wird den Befehls⸗ 
habern an den Küſten anbefohlen, die Ausſchiffung Dom Miguel's zu verhindern 
der einen Einbruch in Portugal beabſichtige. . * 

Paris den 30. Nov. Wir erhalten eben noch neuere Nachrichten aus Bar⸗ 
celona vom 23. und von der Grenze Cataloniens vom 25. Nov. Man beſchäf⸗ 
tigte ſich zu Barcelona noch wenig mit den nahen allgemeinen Wahlen für den 
neuen Kongreß der Deputirten, welcher bekanntlich auf den 28. Dezember zuſam⸗ 
menberufen iſt. Es ſcheint überhaupt nicht, daß man denſelben zu Barcelona be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zuwenden wird, und dadurch dürfte es den Kandidaten der 
Regierung leicht werden, die Oberhand zu behalten, um ſo mehr, als der Finanz⸗ 
Miniſter Mon nun endlich eine Maßregel zur Befriedigung der Bewohner von 
Catalonien getroffen hat. Er hat nämlich dem Intendanten von Catalonien Be⸗ 
fehl gegeben, die Steuern, und namentlich die Patentſteuer, deren Vertheilung auf 
die Einzelnen zu den lebhafteſten Beſchwerden Anlaß gegeben hatte, nach einem 
anderen Maßſtabe, als dem durch das Geſetz vorgeſchriebenen, zu erheben. Es 
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iſt ihm erlaubt worden, eine größere Zahl von Rangklaſſen einzuführen, als im 
Geſetz vorgeſchrieben iſt. Da auch die in der Provinz jetzt auftretenden Karliſten⸗ 
banden den Ruf gegen das Steuer⸗Syſtem des Herrn Mon ertönen ließen, fo 
wird deſſen jetzige Maßregel in der ganzen Provinz dem Aufſtande mächtig ent⸗ 
gegenwirken. Ueber die Fortſchritte deſſelben vernehmen wir von der Grenze Fol⸗ 
gendes: Die Behörden von Puyrerda ſollen alle noch verfügbare Gendarmerie und 
Zoll⸗Karabineros den Truppen der Beſatzung, welche bereits in der Verfolgung 
der Karliſtenbanden begriffen waren, nachgeſchickt haben. Die Banden hatten ſich 
zu San Qnirce de Beſora, einem Orte auf dem Wege von Ripoll nach Vic, zu⸗ 
ſammengezogen. Man behauptet, dieſe Banden hätten eine Stärke von 500 bis 
600 Mann und ihr Auftreten mit Anzündung einiger Häuſer begonnen. Auch 
verſichert man als gewiß, am 21. habe in der Umgegend von Banolas, zwiſchen 
Gerona und Beraln, ein Zuſammentreffen zwiſchen den Truppen der Regierung 
und einer Karliſtenbande ſtattgefunden. Der Kampf ſoll mit großer Erbitterung 
geführt worden fein, die Zahl der Todten auf Seiten der Regierungs⸗Truppen 
wird auf 10, auf Seiten der Karliſten auf 2 angegeben. Außerdem hätten die 
Regierungs⸗Truppen auch eine Anzahl Verwundete gehabt. Endlich iſt auch die 
Rede von mhereren anderen Banden, deren jede aus ungefähr 50 Mann beſtän⸗ 
den, und von denen eine bei Barcara auf der großen Heerſtraße von Figueras 
nach Gerona erſchienen fein ſoll. Einige Compagnien des Infanterie-Regiments 
„Valencia“ ſollen zur Verfolgung dieſer Bande ausgeſendet worden ſein. In⸗ 
deſſen laufen noch viel ſchlimmere Gerüchte um, die offenbar übertrieben ſind, 
weswegen ich fie auch hier nicht wiederhole, um fo mehr, als man alle Nachrich⸗ 
ten von der Grenze wegen ihres oft ſehr widerſprechenden Charakters nur mit äu⸗ 
ßerſter Vorſicht aufnehmen darf. 
Portugal. 

London den 28. Nov. Die Berichte der Times aus Porto vom 20. 
und 21. d. M. beſtätigen die bereits mitgetheilte Nachricht von dem Siege der Kö⸗ 
niglichen Truppen unter Baron Caſal über die Inſurgentenmacht unter Sa da 
Bandeira. Die übrigen Engliſchen Blätter theilten das Gegentheil mit und lie— 
ßen den Baron Caſal geſchlagen über die Grenze nach Spanien geflohen fein. Es 
dürfte aber kein Zweifel ſein, daß die Juſurgenten wirklich eine Niederlage erlitten 
haben. Die Times⸗Korreſpondenz aus Porto vom 21. Nov. lautet: Die Expe⸗ 
dition, welche am 31. Oktbr. von Sa da Bandeira gegen Baron Caſal von Porto 
aus unternommen wurde, iſt fehlgelchlagen. Jener General kehrte geſtern Abend 
in einem Boot von Regra, begleitet von einem oder zwei Offizieren, ohne ſeine 
Armee wieder hierher zurück. Wir erhielten die frühere Anzeige von feiner Abs 
ſicht, nach Ankunft ſeiner Artillerie ſich wieder zurückzuziehen, und es ſcheint, daß 
er dieſen Plan am letzten Sonntag aufgegeben hat, indem er eine Bewegung ge⸗ 
gen Val Paſſos machte Am Montag verließ Baron Caſal Chaves, und Sa da 
Bandeira nahm am 16. eine Stellung ein, ihn zu empfangen. Der Letztere hatte 
das 3. und 15. Linien⸗Regiment, fo wie die Munizipal⸗Garde mit dem Bataillon 
von Viſta⸗Allegre, bei Villareal in Schlacht-Ordnung aufgeftellt, und Caſal's 
Truppen ſtanden dem auf dem rechten Flügel aufgeſtellten 3. Regiment gegenüber, 
welches ſie mit „Gewehr beim Fuß“ empfing und nicht einen Schuß abfeuerte, als 
der Befehl dazu gegeben ward, ſondern in Gemeinſchaft mit dem 15. Regiment 
zu den Königlichen Truppen überging. Caſal's Kavallerie und Cacadores griffen 
jetzt die Munizipal⸗Garde und das Freiwillige⸗Corps an, und nur die erſtere, welche 
Quarré formirte, rettete einen kleinen Theil derſelben von gänzlichem Untergange. 
Die Flucht war allgemein. 

Großbritannien und Irland. 

London den 28. Nov. Lord John Ruſſell gab vorgeſtern eine große Abend» 

Unterhaltung, bei welcher die Geſandten Oeſterreichs, Rußlands und Preußens 
und der Franzöſiſche Geſchäftsträger, ſo wie viele andere Mitglieder des diploma⸗ 
tiſchen Corps, zugegen waren. 
Der Graf Montemolin iſt hier ſehr thätig und empfing vorgeſtern Nachmittags 
mehrere Beſuche, darunter Lord Palmerſton, Viscount Ranelagh und mehrere 
andere Perſonen, „die an den Spaniſchen Angelegenheiten Antheil nehmen“, wie 
der Globe ſich ausdrückt, der ferner meldet, daß der Graf binnen kurzem die 
bedeutendſten öffentlichen Anſtalten und Inſtitute Englands zu beſuchen gedenke. 

Die Times widmen einen leitenden Artikel der Frage: „Was hat die Land⸗ 
Adel⸗Partei in der nächſten Zukunft zu thun?“ Sie ſchildern deren Einfluß in den 
parlamentariſchen Kämpfen der letzten 20 Jahre als einen glücklichen, infofern er 
vor vielen Irrthümern bewahrt, von zu weitem Ausſchreiten abgehalten, mit einem 
Worte, ein konſervatives Gegengewicht gegen die mannigfachen Reform-Beſtrebun⸗ 
gen (Katholiken⸗Emaneipation, Unterhaus⸗Reform, Sklaven⸗Emancipation, ſtäd⸗ 
tiſche und kirchliche Reform, liberalere Erziehungs-Maßregeln, Kanzeſſionen an 
Diſſenters aller Art und ſchließlich Aufhebung der Korngefege) war. Aber alle 
dieſe Fragen ſeien nun erledigt, und es frage ſich nun: Was wird die Land⸗Adel⸗ 
Partei fortan thun? Dieſe Frage tauche um ſo mehr auf, als es nirgends eine ſo 
feſtgeſtellte, glänzende Land⸗Ariſtokratie gebe, als in England, als ſelbſt die Eng⸗ 
liſche Ariſtokratie nie ſo reich, ſo mächtig, ſo einflußſtark geweſen, als jetzt. Als 
Antwort nun auf dieſe Frage ſagen die Times: „Was alſo wird die Land-Arifto- 
kratie thun? Das erſte aller ihrer Aemter-Vorrechte und Gewalten iſt unverletzt 
vom Sturm geblieben. Sie ſind jetzt mehr als je dazu berufen, das zu thun, 
was vor ihren Thüren liegt, und was Niemand fo gut thun kann, als fie. Die 
Hebung des Arbeiters iſt ihre erſte Pflicht. Ein Arguſtiniſches Zeitalter beginnt, 
und wenn auch unſere Dorfer nicht mit der Umgeſtaltung der Hauptſtadt Schritt 
zu halten brauchen, ſo können ſie wenigſtens aus einem Zuſtande des Mangels, 


der Krankheit, des Schmutzes und der moraliſchen Herabwürbigung zu Ueberſluß 
und Geſundheit, Reinlichkeit und Wohlhabenheit, zu Ordnung, Geſinnungs⸗Rein⸗ 
heit und Religion übergehen. Es fteht in der Macht der reichſten Ariſtokratie der 
Welt, die Söhne des Bodens zu erheben, und die alten Landes - Snftitutionen 
obgleich man fo viel Hand an fie gelegt, ftellen es immer noch in den Bereich des 
Landeigenthümers, dem Arbeiter Beſchäftigung und dem Armen Hülfe zu geben. 
Das Almoſenhaus, obgleich in der jüngſten Zeit grauſam entſtellt und verſchlechtert, 
iſt der Inſpektion des Friedensrichters immer noch offen, ſo wie der Einmiſchung 
der parlamentariſchen Vertreter der Land- Bezirke oder des erblichen Geſetzgebers. 
Dies wenigſtens kann die Ariſtokratie thun. Wenn ſie nur danach verlangen, ſo 
wird man ihnen die Hebung des Looſes der Armen nicht vorenthalten. Ihre 
Grundſtücke, ihre Dörfer, ihre Klientel, ihre lokale Stellung, ihr moraliſcher 
Einfluß bleiben ihnen nach wie vor und find Alles, was ſie zu ihrer Unternehmung 
bedürfen.“ 

Der erſte Eindruck, den hier die Nachricht von der Einverleibung Krakau's in 
den finanziellen und politiſchen Kreiſen machte, entſprach einem Gefühl der Be⸗ 
friedigung über ein Ereigniß, das eine unüberſteigliche Scheidewand zwiſchen Frank⸗ 
reich und den nordiſchen Mächten erhöbe, während es den Weg zu einer Wieder⸗ 
annäherung zwiſchen Frankreich und England ebnete. Das Franzöſiſche Kabinet 
mag nun Hoffnungen auf Erlangung des moraliſchen Beiſtandes der nordiſchen 
Höfe in ſeinem Streite mit Lord Palmerſton gehegt haben oder nicht, ſo viel iſt 
ausgemacht, daß der Mißkredit, in welchem dieſer „gefährliche“ Staatsmann auf 
dem ganzen Kontinent ſtehen ſoll, Herrn Guizot zu ſolchen Hoffnungen ermuthigt 
zu haben ſcheint. Aber das Krakauer Ereigniß hat vielleicht jeder Möglichkeit einer 
Combination der ſtreitenden Prinzipien des Europäiſchen Syſtems ein Ende ge- 
macht. Auf der andern Seite zögerte Herr Guizot keinen Augenblick, ſich wegen 
dieſes letzteren Vorfalls an England zu wenden. Der Franzöſiſche Geſchäftsträger 
verlangte fofort eine Unterredung mit Lord Palmerſton, der gerade einer Kabi⸗ 
nets⸗Sitzung beiwohnte, und machte den Vorſchlag zu einem gemeinſchaftlichen 
Proteſt von Seiten der beiden Höfe. Er wurde von dem Engliſchen Miniſter 
aber benachrichtigt, daß der Engliſche Proteſt bereits fertig ſei, und es ward ihm 
auch eine Abſchrift deſſelben zugeſtellt. Ohne Verletzung der Höflichkeits⸗Formen 
und des Dekorums wurde der Vorſchlag Frankreichs vollſtändig abgelehnt. 

In dieſem ganzen Vorgange herrſcht der durch die Spaniſche Heiraths-Ange⸗ 
legenheit hervorgerufene Groll über jede andere Rückſicht. Eine übermäßige Wich⸗ 
tigkeit wird den politiſchen Folgen dieſes Ereigniſſes beigelegt und eine höͤchſt lei⸗ 
denſchaftliche perſönliche Gereiztheit gegen Herrn Guizot und den König genährt. 
Aus dem Ton der Morning Chronicle geht offenbar hervor, daß Lord Pal⸗ 
merſton die ſoſortige Auflöſung des Franzöſiſchen Kabinets zu bewirten unb ende 
wig Philipp zur Bildung eines gefährlichen Minifterinms zu zwingen hofft. Der 
beliebte Ausdruck in den Engliſchen miniſteriellen Kreiſen tft: „Mag Frankreich 
immerhin erfahren, wie übel es ihm ohne uns ergehen wird.“ 2 

Eine gewiſſe Beſorgniß vor den kriegeriſchen Plänen Frankreichs ſcheint haupt⸗ 
ſächlich dazu beigetragen zu haben, die Engliſche Regierung von einer Verbindung 
mit dem Kabinet der Tuilerieen bei einer jüngſten Gelegenheit fern zu halten. 
Aber man kann nicht verkennen, daß die gegenwärtige Kriſis von äußerſter Schwie⸗ 
rigkeit, um nicht zu ſagen Gefahr, für den Frieden Europa's werden könnte. 
Der Gang der Ereigniſſe und der Sturz wenigſtens eines Miniſters können aller⸗ 
dings eine friedliche Löͤſung herbeiführen. Aber auf der anderen Seite kann auch 
eine zufällige Kolliſion in irgend einem Theile der Welt die Gefahr noch vergrößern. 

Ich finde, daß Vorbereitungen zu einem fehr heftigen Angriff auf die aus⸗ 
wärtige Politik der Regierung für die nächſte Verſammlung des Parlaments ge⸗ 
macht werden, und Lord Palmerſton wird dabei ſowohl von den Radikalen als den 
gemäßigten Konſervativen nur geringen Beiſtand erfahren. Er bürfte ſich auf 
feine Alliirten, Herrn d'Iſraeli und Lord George Bentinick, zu ſtützen genöthigt fein. 

Der Graf von Montemolin ſcheint hier Vorbereitungen zu einer neuen In⸗ 
ſurrektion in Spanien zu treffen. In der vergangenen Woche erhielten die Agen⸗ 
ten des Prätendenten 3000 Infanterie- und 1500 Kavallerie-Uniformen. Er 
hat zu Scheffield und Birmingham Waffen und Munition gekauft, welche ſofort 
in einen der ſüdlichen Häfen geſchickt wurden, um nach Spanien ausgeführt zu 
werden. 

nene 

Brüſſel. — Der miniſteriellen Emancipation wird ans London vom 28. 
Nov. geſchrieben: „Noch hat man die geheimen Fäden der Intrigue wegen Krafa» 
nicht aufgedeckt. Unſete, die Engliſche Regierung, ließ Hrn. v. Metternich derch 
Lord, Ponſonby unter der Hand mittheilen, daß man ſich der längſt beabs hligten 
Einverleibung nicht ernſtlich widerſetzen werde, blos um Froctreich z 
demüthigen und es von Neuem in der politifchen Belt zu iſo⸗ 
liren! Es werde lärmen und Unvorſichtigkeiten begehen, die ein Bruch mit dem 
Norden herbeiführen würden: das iſt's, was Palmerſton wollte. England und 
Oeſterreich find die gebornen Feinde Frankreichs Auch will ſich erſteres für feine 
Niederlage in Spanien rächen.“ Einen ſolchen Humbug läßt ſich ein minifterielles 
Blatt aufbinden? Dieſe Infpiration wenigſtens hat es nicht aus dem Kabinet er⸗ 
halten. Denn dort wird es nicht unbefannt ſein daß die drei Mächte ihre Beſchlüſſe 
weder von den Rathſchlägen, noch von den Drohungen des edlen Lord Palmerſton 
abhängig zu machen pflegen und daß das Beſtehen oder Nichtbeſtehen der entente 
cordiale eine von ihnen wohlerwogene und für nothwendig erachtete Maßregel nicht 


um einen Tag verzögert oder um einen Tag beſchleunigt haben wurde. 
(Beilage.) 


den 7. December 1846. 


286. Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 20. Nov. Die hieſigen Blätter enthalten eine Auffor— 
derung zu einer Verſammlung, die heute ſtattfinden ſoll, um über die Errichtung 
eines Ehren-Denkmals für Tegnér zu berathen. 

Man ſchreibt aus Upfala vom 18ten d., daß ſeit der Nacht vom 14 ten, wo 
der erſte Schnee gefallen, die Kälte 6 R. betrage. 

Stockholm den 24. Nov. Ihre Majeftät die Königin iſt geſtern mit Ihren 
Königl. Hoheiten den Prinzen Guſtav und Auguſt von Norrköping hier angekom— 
men. Der Prinz Auguſt darf zwar das Bett noch nicht verlaſſen, iſt jedoch auf 
dem Wege der Geneſung. 

. li en: 

Rom den 19. November. (Augsb. Poſtz.) Die Unterhandlungen 
bezüglich der katholiſchen Kirchen angelegenheiten Rußlands zwi— 
ſchen dem Grafen Bludoff und dem Cardinal Lambruschini haben be— 
reits begonnen. Möge es den zwei gewandten Staatsmännern gelingen, fie 
glücklich aus Ziel zu führen! Der Cardinal -⸗Staatsſekretär Gizzi iſt bei der nun 
eingetretenen ſchlechten Witterung wieder von ſeinem Gichtleiden befallen worden, 
das dieſen hohen Staatsmann oft an das Lager feſſelt. — Dem Meißel des be— 
rühmten Vildhauers de Fabris, Inſpectors der päpſtlichen Muſeum, verdanken 
wir eine ſehr gelungene Buͤſte Sr. Heiligkeit Pius IX. 

Rom den 20. Nov. Der Preußiſche Geſandte beim heiligen Stuhl, Herr 
von Uſedom, hatte den geſtrigen Tag, einen der ſchönſten dieſes Monats, auser— 
wählt, um Ihrer Köuigl. Hoheit der Prinzeſſin Albrecht von Preußen auf der 


Spitze des Aventin, mit den bekannten Fernanſichten über Rom und das Gebirge 


hin, beim Priorat von Malta unter einem eigens dazu errichteten Pavillon ein 
Dejeuner zu geben. Das Gefolge der Prinzeſſin, ſo wie das Geſandtſchafts-Per⸗ 
ſonal, wurden außerdem zu demſelben hinzugezogen. Am 1 ten wurde die Prin— 
zeſſin Albrecht, unter Vortritt des Herrn von Uſedom, von dem Papſt auf dem 
Quirinal empfangen und dort durch Ehrenbezeugungen, Leutſeligkeit und Freund— 
lichkeit von Seiten der Kardinäle und des Papſtes ungemein ausgezeichnet. Die 
Prinzeſſin wird die Zeit ihres Aufenthalts in Rom weiter hinaus verlängern, als 
man während der erſten Tage ihres Hierſeins erwartete. 

Eine Haupt⸗Aufgabe, welche ſich das vorige Pontifikat ſtellte, war die einer 
Vermehrung der Funktionaire der geiſtlichen Kurie, ſo wie die Peripherie-Aus⸗ 
weitung der Eeclesia visibilis durch Anſtellung neuer Repräſentanten derſelben in 
den Biſchöfen und Miſſionairen in partibus, vorzüglich aber durch Repriſtination 
geiſtlicher Inſtitute. In jener Beziehung gründete man neue Stationen für den 
Katholizismus jenfeits des Oceans, und dieſelbe Tendenz rief in Rom und ande— 
ren Orten Italiens eine große Menge ſeit dem Regno d'Italia verlaſſener Klöſter 


wieder ins Leben und machte ſie aufs neue zu einem Pflauzgarten des Möuch⸗ 
thums. Oft tam es dabei vor, das ein Kloſter mit 150 Zellen an nicht mehr 


als 10 — 12 Fraters oder Sorores abgegeben ward, welche ohne jene Tendenz 
bei den Konventualen ihrer Orden ſehr wohl hätten untergebracht werden können. 
Dieſe Praxis bat nicht den Beifall Pius IX. Er hat nach eigener Anſicht der 
Lokalitäten, namentlich der Nonnenklöſter, deren er manchen Tag in letzter Zeit 
vier beſuchte, die Ueberzeugung gewonnen, daß die Zahl der Klostergebäude, ohne 
die ihrer Einſaſſen zu verringern, beſſer beſchränkt werde. Man ſieht hier der Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Angelegenheit mit Spannung entgegen. 

Seit zwölf Tagen iſt es hier allen Ernſtes Winter geworden. Die Felder 
und Gärten ſehen wir Morgens von eiſigem Reif überglaſt. Doch aber ſind die 
Strahlen der Mittagsſonne auch noch ſehr wirkſam. Die Campagna-Seenerien 
erglängen dann, und vorzüglich während der Nachmittagsſtunden, in aller Pracht: 
fülle der ſüdlichen Laudſchaft. 

Florenz den 23. Nov. Am vergangenen Sonnabend traf Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz von Bapern hier ein. Morgen wird Se. Königl. Hoheit 
die Reiſe über Rom nach Palermo fortſetzen. 

Nach mehreren Privatſchreiben aus Rom, die die Augsb. Poſtztg. mittheilt, 
waren die Angaben über Verhaftung ꝛc. des Kardinals della Gen ga, wie wir 
ſchon früher vermuthet hatten, gänzlich unbegründet. i 

Rußland und Polen.“ 

St Petersburg den 26. November. Das Miniſterium der Reichsdo— 
mainen war feit feiner Greirung unabläfftg bemüht, die im Reich zerftreuten, dem 
Heidenthum noch ergebenen Volksſtämme allmälig für den chriftlichen Glauben zu 
gewiunen. Das Gouvernement Orenburg wird noch von mehreren dieſer Stämme 
bewohnt, zahlreich ſind dort noch die in faſt völliger Wildheit lebenden, dem gröb— 
lichſten Heidenthum ergebenen Tſcheremiſſen verbreitet, in abgelegenen, dichten 
Wäldern ihre Dörfer habend, hier an möglichft geheimgehaltenen Oertern ihren 
Goͤttern Thieropfer bringend. So befand ſich im Orenburgſchen Diſtrikt Birſk 
eine bisher von den christlichen Anwohnern wenig gekannte große Dorfſchaft, nur 
Alben Peißnifchen Tſcheremiſſen bewohnt. Lange blieben die anhaltendſten Be⸗ 
Par he en Regierung erfolglos, fie ihrem heidnischen Cultus zu entziehen. 
SIEG widerſtanden ſie allen dahin zielenden Anregungen. Im vergangenen 
Jahre aber gelang es dem örtlichen Verwaltungs-Chef, unter Mitwirkung der 
nächſtgelegenen Geistlichkeit, an neunhundert Bewohner dieſes großen Dorfs ganz 
— . Griechiſche Kirche zu gewinnen. Nachdem dieſer wichtige 
en 15 FR wurden guch ſogleich alle bisher unter ihnen übliche Werkzeuge 
0 eine zerſtört, und die Bewohner ſelbſt auf Kronkoſten in eine 
ihm an egend überſiedelt. Im vergangenen Monat ward der ſolenne Akt 

chriſlichen Taufe vom Orenburgſchen Biſchof Johannis vollzogen. Ihm 


wohnte eine große Volksſchaar bei, unter denen man auch viele heidniſche Tſchere⸗ 
miſſen ſah, unter welchen es gewiß nicht ohne baldige Nachfolge bleiben wird. 
Schon bitten die Neubekehrten, eine Schule in ihrer neuen Anſiedelung für den 
Unterricht ihrer Kinder zu errichten. 

Warſchau den 29. November. Kürzlich iſt wieder ſieben Polniſchen Aus: 
wanderern aus der Revolution von 1830 die Rückkehr nach Polen geſtattet wor⸗ 
den, wobei die Confiskation ihres Vermögens aufgehoben und ihr bürgerlicher Tod 
widerrufen wurde. Man glaubt, daß die Begnadigten ſich auf irgend eine Weiſe 
Verdienſte um das St. Petersburger Cabinet erworben haben, und erinnert ſich 
dabei daran, daß Rußland es war, welches die letzte Polniſche Verſchwörung zuerſt 
erfuhr; man wird dadurch auf die Art des Verdienſtes hingeführt. Dagegen iſt 
denn auch jetzt erſt ein Theilnehmer an der Revolution von 1830 zur Coufiska⸗ 
tion feines Vermögens ꝛc. verurtheilt worden. Der Prozeß gegen die hier auf 
der Citadelle verhafteten Staatsgefangenen der letzten Verſchwörung hat noch nicht 
begonnen. Die Leitung dieſer Unterſuchung iſt in der Hand des Kriegsgerichts, 
welches mit außerordentlicher Strenge verfährt und bereits 3 Todesurtheile ohne 
Begnadigung, 3 Todesurtheile mit Begnadigung im Augenblick der Hinrichtung, 
nebſt Verbannung u. Güterconfiskation, ein Urtheil auf Gaſſenlaufen u. ſ. w. gefällt hat. 

. 

Konſtantinopel den 13. Nov. Die Cholera wüthet in Bagdad ſchon 
ſeit Anfang des Ramazan. Gleich nach dem erſten Feſte des Ramazan brach ſie 
mit voller Heftigkeit aus — ſtets verurſachen Volksfeſte ein raſches Steigen ſolcher 
Epidemien, die durch Anſteckung ſich verbreiten — in weniger als 14 Tagen was 
ren 4500 geſtorben, und doch hatte ein Drittheil der Einwohner ſich geflüchtet. 
Nach Bagdad war die Seuche von Karmanſchah gekommen, und von Bagdad aus 
verbreitete fie ſich nach Vakuba, Hille, Kerbellah, fo wie auf beiden Ufern des 
Tigris. Neuere Vriefe aus Syrien beſtätigen nicht die früher gegebene Nachricht 
von dem Ausbruch der Seuche in Aleppo und Damaskus; dagegen wüthet fie jetzt 
in Tauris mit voller Stärke. Am 11. Okt. ſtarben 11. in Tauris, am 13. 
ſchon 80 und am 14. 150. a 

Chen 

Die neueſten Briefe, welche Profeſſor Neumann in München aus China 
erhielt, melden unter Anderm, daß zwei Amerikaniſche Kriegsſchiffe nach Jeddo, 
der Hauptſtadt der Sergun oder ſogenannten weltlichen Kaiſer, geſegelt ſind, um 
einen Handel mit Japan zu eröffnen. Werden ſich die Gebieter dieſes Inſelrei— 
ches nicht gutwillig hierzu verſtehen, fo ſcheinen die Amerikaner eutſchloſſen, Ger 
walt zu gebrauchen. Ende Auguſt war zu Hongkong ein Gerücht verbreitet, nach 
welchem auch drei Franzöſiſche Schiffe in den Hafen von Jeddo eingelaufen wären. 
Der Statthalter Davis iſt von feiner Inſpectionsreiſe nach Amoy, Schanghai und 
Tſchuſau, auf welcher ihn Gützlaff begleitete, wieder nach Vietoria zurückgekehrt; 
der Abzug der Engländer von Tinghai, dem Hauptorte der paradieſiſchen Tſchu⸗ 
ſangruppe, hätte die ganze Bevölkerung mit Trauer erfüllt; ſo lauten wenigſtens 
die Berichte der Europäer. Die Bedeutung Schanghais, wird hinzugefügt, wachſe 
mit jedem Tag; Amoy hingegen fei ein ungeſunder Ort und gereiche den Fremden 
leicht zum Verderben. Der Staatshaushalt China's geräth in immer größere Un⸗ 
ordnung; die Ausgaben mehren ſich und jedes Jahr bringt ein bedeutendes Defieit. 
Da nun alle Mittel, zu denen die Kreisregierung in Kanton ihre Zuflucht nahm, 
nicht ausreichten, ſo entſchloß fie ſich endlich, die Minen zu öffnen, welche ſeit 
Jahrhunderten geſchloſſen waren. Man hat auch bereits an mehren Plätzen reich⸗ 
liche Gold- und Silbererze gefunden. Dieſe Entdeckung machte großen Eindruck 
bei der Regierung wie bei der Vevölkerung des Mittelreichs; man ſchmeichelt ſich 
in der nächſten Zukunft, durch eine fleißige Bearbeitung der Bergwerke der drük— 
kenden Finanzuoth zu ſteuern. Die weſtlichen Kreiſe des Reichs, Junnan, Sſet— 
ſchuen und Kanſu, enthalten in der That ſehr viele Gold-, Silber- und Kupfer⸗ 
Minen, deren Erträgniſſe, nach den Angaben in den geſammelten Satzungen des 
Reichs vom Jahr 1818 zu ſchließen, bis jetzt kaum der Rede werth find. Eine 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung dieſer Bergwerke und der in Mittelaſien — die Gold: 
adern des Altai erſtrecken ſich herein ins Chineſiſche Gebiet — könnte nicht blos den 
Finanzen China's aushelfen, ſondern auch, da dieſe Minen ſicherlich eine reiche 


Ausbeute liefern werden, von großem Einfluſſe fein auf die Geldverhältniſſe allen: 
thalben auf Erden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — (Ein Honorar in Marmor.) Vor Kurzem verkaufte 
Fürſt Felir Lichnowski das Verlagsrecht feiner Memoiren an den Hofbuchhänd— 
ler A. Duncker für Rauch's Meiſterwerk, die auf der letzten Ausſtellung allge⸗ 
mein bewunderte Büſte Sr. Majeftät des Königs. Möge öfter zum Nutzen für 
beide Theile ein ſolcher Austauſch zwiſchen Kunſt und Literatur vermittelt werden. 

Die „Grenzboten“ berichten über die Beilegung des Brancesconifchen Handels 
in Prag: Sonntag den 15. Nov. war der geſammte Lehrkörper der Prager Uni: 
verſität von 4 bis 8 Uhr im Sitzungszimmer des akad. Senats unter dem Vorſitze 
des Studiendirektors Zeidler verſammelt, und Prof. Francesconi las fein Pro- 
tokoll als Klage vor; zugleich trug er darauf an, daß man jene 6 Studirende res 
legiren oder doch ihnen mindeſtens die 2te Sittenklaſſe geben ſolle (was aber abge— 
ſchlagen wurde) wobei er ſich wieder mit einer Rede voll Unſinn auszeichnete. Hier. 
auf las Herr Zeidler den Thatbeſtand, wie er von den israelitiſchen Logikern ab 
gefaßt und eingebracht wurde, nebſt ihrer Rechtfertigung vor, und endlich auch 
das Referat der K. K. Stadthauptmannſchaft, welches für die Inden vortheilhaft 
ſtimmte, und reſultirte in 10 nacheinanderfolgenden Punkten ſich an Francesconi 


1440 


wendend: „Sie haben gefehlt, a, b, e, u. ſ. w. und haben ſich künftig zu ent⸗ 
halten: 1) Reden vorzutragen, die nicht zu Ihrem Lehrgegenſtande gehören; 
2) von dieſer Sache je etwas auf der Lehrkanzel zu ſprechen; endlich 3) keine eon⸗ 
ſeſſionellen und auch in den verſchiedenen akademiſchen Graden keinen Unterſchied 
zu machen. — Francesconi mußte ſich durch Handſchlag zur Erfüllung dieſer Res 
geln verbindlich machen. — Zeidler und der Senior Profeſſor Janderea ges 
hoͤren dem geiſtlichen Stande an. 

Baron E. v. Vaerſt hat ein ungemein intereſſantes Buch über ſeine letzten 
Reifen nach Spanien in Angelegenheiten des Don Karlos verfaßt und 
will es nun der Oeffentlichkeit übergeben. Bekanntlich war Herr von Vaerſt in 
dieſer Angelegenheit von einigen Kabinetten mit hohem Vertrauen beehrt worden 
und es laſſen ſich daher bei feiner großen Weltkenntniß und feiner ſcharfen Beob— 
achtungs⸗ und Auffaſſungsgabe intereſſante Aufſchlüſſe über Franzöſiſche und Spa⸗ 
nische Verhältniſſe und Zuftände von dieſen Reiſeberichten erwarten. 

Der Fork Examiner vom 13. Novbr. ſagt: Heute wurde uns von einem 
katholiſchen Geiſtlichen, von deſſen Wahrhaftigkeit wir feſt überzeugt ſind, die 
Verſicherung gegeben, daß in feinem Pfarrfprengel, einem der meiſt begünſtigten 
unſerer Grafſchaft, faſt 1000 Perſonen ſeien, von denen man ſagen könne, daß 
ſie langſam dem Verhungern entgegen gehen. 

Die pſychologiſch merkwürdigſte Erſcheinung in einem bedeutenden Zuchthauſe 
Weſtfalens bietet — nach der Barm. Z. — ein zwiſchen 60 und 70 Jahre alter 
Bauer, der ſein einziges Kind, einen 12jährigen Knaben ermordet hatte, in der 


feſten Meinung dadurch ein gutes gottgefaͤlliges Werk zu begehen. Der Knabe 
ſchien in ſchlechte Geſellſchaft gerathen zu fein, und anſtatt das feiner Aufficht an⸗ 
vertraute Vieh zu hüten, trieb er ſich vom Morgen bis zum Abend in den Kneipen 
des Dorfs umher, das Vieh feiner eigenen Aufſicht uͤberlaſſend. Alle Ermah⸗ 
nungen und Vorſtellungen des Vaters, einen beſſern Lebenswandel anzufangen, 
blieben fruchtlos. Da beſchloß derſelbe durch ein Radikalmittel mit einem Male 
ein Ende zu machen. Als der Kuabe wiederum eines Abends nach Hauſe kam, 
nachdem er den ganzen Tag in den Schänken verbracht, befahl ihm der Vater eine 
Schaufel zu nehmen und ihm zu folgen. In düſterm Schweigen, ohne auf die 
Fragen des Knaben zu antworten, begab er ſich mit demſelben auf eine, eine 
halbe Stunde entlegene Haide; dort angelangt, hieß er ihn eine Grube graben 
und ſodann niederknien und beten; der Sohn, über die Entſchiedenheit in ſeines 
Vaters Rede und Blicken entſetzt, thut wie ihm befohleu. Nach gemeinſchaft⸗ 
lich verrichtetem Gebet wirft nun Jener ihm einen Strick um den Hals, und er⸗ 
droſſelt ihn und wirft ihn in die Grube, die er mit der ausgegrabenen Erde wie- 
der füllt. Darauf ſagt er auf dem Grabe noch einige Vater unſer her und bes 
giebt ſich ſodann ruhig nach Hauſe, in dem unerſchütterlichen Glauben, ein gott⸗ 
gefälliges Werk begangen zu haben. Dieſe Geſchichte, welche ſonderbarer Weiſe 
öffentlich nicht bekannt geworden, ereignete ſich vor Jahren. Der Bauer iſt als 
unzurechnungsfähig angeſehen und deshalb nicht zum Tode, ſondern nur zur Frei— 
heitsſtrafe verurtheilt worden. Wer will den Unglücklichen verdammen, der noch 
immer glaubt, zum Wohle ſeines „unverbeſſerlichen“ Kindes gehandelt zu haben?! 


Die heute Nachmittag 44 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, Emma geborne 
Gerhardt, von einem geſunden Knaben, beehre 
ich mich allen Freunden und Bekannten, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 4. December 1846. 

J. Güſ rich. 
Verlobungs-Anzeige. 
Die Verlobung meiner Tochter Amalie mit dem 
Königl. Kreisſteuer-Einnehmer Herrn Borowski 
beehre ich mich hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Rawicz, den 6. December 1846. 
- F. W. Hellwig. 


Nachlaß ⸗Auktion. 


Montag den 7ten December Vormittags 
von 10 Uhr ab ſolen Wronkerſtraße No. 1. eine 
Treppe hoch mehrere Nachlaß⸗Sachen, beſtehend aus 
verſchiedenen Möbels von Mahagonh- und Birken: 
Holz, Haus⸗ und Küchengeräthen, nebſt verſchiede⸗ 
nen andern Gegenſtänden öffentlich gegen baare Zah: 
lung verſteigert werden. Anſcheüz. 


2 > 

Gold- und Silberwaaren-Auktion. 

Freitag den Ilten December Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal Friedrichs⸗ 
Straße No. 30. mehrere in Verſatz befindliche Ges 
genſtände von Gold und Silber, wobei ein Collier 
von feinem Gold mit 19 Ametyſten, Taxwerth 75 
Kepler. 12 Sgr. 10 Pf., gegen baare Zahlung öf— 
fentlich verſteigert werden. Anſchütz 

Ein Rechnungsbeamter 

wünſcht für den kommenden Winter Beſchäftigung. 
— Adr. R. II. kl. Gerberfir No. 7. b. 


Hierdurch beehren wir uns ergebenſt an— 
zuzeigen, daß wir hier Orts (Vreiteſtraße Nro. 30. 
nahe am Markte neben der Körberſchen Apotheke) 
ein Band⸗, Kur zwaaren⸗ und 
Knopflager a 

wie auch 
—Schreibmaterialien⸗Geſchäft en gros 

und en detail 

unter der Firma 


J. Goldmann & Struck 


etablirt haben, und verbinden wir mit der Bitte um 
geneigten Zuſpruch, die Verſicherung der reellſten 
und billigſten Bedienung. 

J. Goldmann & Struck. 


Nicht zu übersehen. 
Ausverkauf. 

Das von dem Herrn C. Jahn bis jetzt geführte 
Putzwaaren-Geschäft 
habe ich übernommen, und verkaufe ich um 
schnell zu räumen, sämmtliche Hüte, Hauben, 
Blumen, Federn, Aufsätze, Bänder, Shawls, 
Mantillen, und alle in dieses Fach einschlagende 

Artikel zu auffallend billigen Preisen. 

Der Ausverkauf ist im bisherigen Geschäftslocal 
des Herrn Jahn, Breslauerstrasse 
No. A. eine Treppe hoch, 

NI. Elkan, früher Glük. 


Auf meine Rheuma⸗ 
tismus⸗Ableiter Et 


à Stück 10 Sar, ſtärkere A 15 Sgr. — per Poſt 
1 Sgr. mehr Abtragsgeld — 
erlaube ich mir wiederholt aufmerkſam zu machen 
Dieſelben find ſchon ſeit dem Iſten Oktober 
1844 durch den Königlichen Geheimen 
Sanitäts⸗Rath u. Stadtphyſikus Herrn 
Dr. Natorp zu Berlin med.⸗chem. geprüft 
und bewährt gefunden, in jüngfter Zeit 
von einem der hochgeſtellteſten Wiſſen⸗ 
ſchafts-Männer ſelbſt erprobt, und außer⸗ 
ordentlich begutachtet. 
Wer der guten Sache einen Dienſt erweiſen 


will, melde gefälligſt, in welchen fenden und 
in welcher Art das Mittel probat gefunden wor⸗ 


den iſt, da doch noch Fälle vorgekommen, daß 
die Wirkung ſpäter erfolgte, theils auch aus⸗ 
blieb. — 

Für das Großherzogthum Poſen nur allein 
ächt zu haben in der Putz- und Parfümerie 
Handlung bei J. Reſzke am alten Markt 
No. 41. ER te Etage in Poſen. 

Jeder Ableiter trägt die Firma des Erfinders 
Eduard Groß in Breslau. 

Mehr als 100fältige Atteſte der guten Wirkſam⸗ 
keit liegen im Depot zur Anſicht. 

Eduard Groß, 
in Vreslau am Neumarkt No 42. 


Beachtenswerth. 

In der Gold- und Silberhandlung Wronkerſir 
No 7. ſtehen viele Gegenſtände, zu Weihnachtsge— 
ſchenken ſich eignend, worunter mehrere Antiquitä— 
ten und Kunftfacben, zu ſehr annehmbaren Preifen 
zum Verkauf. 


I! Beſter Gasäther !! 


iſt wiederum billigſt zu haben in der Fabrik Breite⸗ 
ſtraße No. 29. bei F. G. Elwanger. 


Bergſtraße No. 14. iſt eine Parterre-Wohnung, 
die bisher zur Reſtauration und Billard benutzt wor⸗ 
den, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, Keller, Boden 
und Holzgelaß, vom Iſten Jauur k. J. ab zu ver⸗ 
miethen. 

Näheres im Hauſe daſelbſt Parterre bei 

J D. Katz. 


B K TAKE EI CEST AA TEE) 
0 Wilhelmsſtraße No. 8. find ſofort oder zu 0 
Neujahr 2 Stuben im zweiten Stocke zu ver⸗ 


Ä miethen. 
Näheres daſelbſt Bel⸗Etage. 
Lee @ir @) 


— NN 


Eine möblirte Stube wie auch Betten ſind im 


Raczynskiſchen Palais 2 Treppen hoch zu jeder Zeit 


zu vermiethen. 


5 Zu erfragen bei Herrn Maciejes 
wski, Parterre. 


Ein vollſtaͤndiges Lager von vorzüglichem Bai⸗ 
riſchen Lager⸗Bier in ganzen, halben und 
Viertel-Tonnen, die Tonne von 120 Quart excl. 
Gebinde zu dem Preiſe von 10 Thaler per Comp- 
tant ab Poſen, wird beſtändig unterhalten und em⸗ 
pfiehlt den Herren Gaſtwirthen in- und außerhalb 
Poſen Carl Pietrowski, 

Breslauerſtraße Nro. 251. 
vis A- vis Hötel à la ville de Röme. 


Thermometer- und Barometerftand fo wie Wind» 
richtung zu Poſen, vom 29. Nov. bis 5. December. 


Thermometerſtand 


tieſſter ] höchſter 


Barometer⸗ 


Stand. Wind. 


Rp» 
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Rörse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 3 December 1846. Zins. |Breus.Cour 


ss. | Brief.[@eld. 

Staats-Schuldscheme ...... | 34 1 934 | 928 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — 90 | 894 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 904 | 89% 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | 922 | 92} 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 34 a 

Grossherz. Poseusche Pfandbr. 4 1004 |1004 

dito dito dito. | 33 | — [901 

Ostpreussische dito 1:3 | —. 94 
Pommersche dito 31924 | 924 

Kur- u. Neumärkische dito 31 94 | 94 

Schlesische dito 34 — 1% 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 334 954 — 
Friedrichsd“ or 5 = 1377 1055 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 12 | 114 
DDD ⁰ :m-m -w dia * 4 5 

Actien. 

Potsd.- Magde. 4 841 — 
dio, Oblig. Lit. 4A... [4 — 
dton num. Ei 2 21V RER eh 5 11004 | 993 
Magd. Leipz. Eisenbahn r — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 —— — 
Berl. Anh, Eisenbahn — 1101 594 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 = a 
Düss. Elb. Eisenbahn .. n. — — 104 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 84 — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... ＋ 44 831 
dto. di». Prior. Oblig,... 33 per EX 
dto. vom Staat garant. .* . = 
Ob. Schles. Eisenbahn Li. A- 4 11044 10341 
do do. Prior.-Obl,* * ' 4 Fe Ep 
do, do. LBS. ee I 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . 2 1174| — 
Magdeb-.Halberstäd isenb, 4 | — 11043 
Bresl.. Schweid.-Er!P8.-Eisenb, | 4 fers 
dito. dito. prior, Oblig 4 4 age — 
Bonn Kölner Zisenbahn .... 3 > ee 
i h- S —— — 
N eee e 

do, Priorität. | 5 1004 994 

Niederschlesisch-Mrk. Zweb.. | 4 | — — 

do. Priorität 44 | 89 — 

wilh- B. (C.-0.) . 2.004 4 — 71 

Berlin- Hamburger 4 — 95 


